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Das Jahr 2022  war herausfordernd und anstrengend. 
Vor gut einem Jahr waren die beherrschenden �e-
men: Klimawandel, Corona oder Post-Corona und 
die Transformation zu erneuerbaren Energien. Die 
monatliche In�ationsrate in Deutschland lag um die 
fünf Prozent.

Die beherrschenden �emen sind weiterhin der Kli-
mawandel, die Transformation des Energiesystems 
und seit Anfang des Jahres: der Ukrainekrieg, die 
Versorgungssicherheit mit Energie, daraus resul-
tierende Kosten für den privaten Verbraucher und 
die Wirtscha� mit allen Konsequenzen. Der Fach- 
und Arbeitskrä�emangel ist wieder im Bewusstsein 
angekommen. In Folge zeigt die gesamtwirtscha�-
liche Entwicklung deutliche Anzeichen einer Dros-
selung. Die monatliche In�ationsrate mit zehn Pro-
zent hatte bereits im September den höchsten Stand, 
wie seit 70 Jahren nicht mehr, und scheint nun zu 
stagnieren.

Geopolitische Spannungen verstärkten sich, eine 
nicht nur weltwirtscha�liche Blockbildung wird 
immer deutlicher erkennbar. Diese Entwicklun-
gen erfolgten schleichend, sind nun immer klarer 
sichtbar. Die langfristigen Herausforderungen sind 
bekannt, die Dringlichkeit der Lösungs�ndung und 
Umsetzung hat zugenommen. Wichtiges wird also 
immer dringlicher.

Die Lösung der oben genannten Herausforderungen 
benötigt eine Betrachtung aller Alternativen frei von 
Dogmen und Ideologie, ob es nun um �emen wie 

Energie, Zuwanderung, Verteidigung, Globalisie-
rung und weitere geht, die sich nun mal gegenseitig 
beein�ussen. Die hiermit einhergehende Komplexität 
erfordert daher nicht ein Denken in linearen Ursache-
Wirkungs-Zusammenhängen, sondern eine systemi-
sche Denkweise, die ermöglicht, Zusammenhänge zu 
erkennen, und nicht lediglich die einzelnen voneinan-
der isolierten Bestandteile zu betrachten. 

Die resultierenden Lösungsräume sind für alle in 
unserer Gesellscha�, ob Institutionen, ö�entlicher 
oder privater Sektor, unterschiedlich, erfordern das 
Beschreiten neuer Wege. Innovation, O�enheit, 
Agilität, Mut zur Veränderung sind mehr denn je 
gefragt. Und das mit Resilienz, also grundlegendem 
Optimismus bei Akzeptanz der Realität, Lösungs-
orientierung, Verlassen der Opferrolle: ein Erfolgs-
netzwerk und Selbstre�exion für eine positive und 
realistische Zukun�splanung. Ein Denken in Szena-
rien und damit �exibles Gestalten bei einem klaren 
Zukun�sbild.

Ein Zukun�sbild mit Rahmenbedingungen, die ein 
Gleichgewicht der Ökonomie, der Ökologie und 
der sozialen Verantwortung ermöglichen, sowie ein 
einiges und starkes Europa. Nationale Egoismen hel-
fen dabei nicht, im Gegenteil. Es erfordert eine Kul-
tur der Gemeinsamkeit und nicht des Trennenden. 
Gerade jetzt benötigt es im Gesamtkontext zudem 
die Weiterentwicklung der europäischen Idee, um 
gemeinsam die Herausforderungen zu bewältigen 
sowie gleichzeitig der gestiegenen geopolitischen 
V erantwortung gerecht zu werden.

Zukunftsbilder als lösungsansatz

www.senator-partners.de
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So einfach klingt der Ausdruck von Ernst von Feuch-
tersleben, so trivial wirkt er, und dennoch packend in 
der Überlegung. Selbst die engagierten und gut gebil-
deten Menschen wollen zunehmend nicht mehr an 
die Pläne aus der Politik glauben.
Wie groß ist der Abstand zu politischer Regelungs-
kompetenz aktuell geworden. Zweifel, Unmut, bis 
hin zu Gegenwehr, nehmen rasant zu.

Die politischen Führungspersonen haben seit gerau-
mer Zeit bereits hohen Glaubwürdigkeitsverlust und 
Vertrauen einbüßen müssen. Ohne Zweifel sind es 
auch einige unverständliche Unkorrektheiten oder 
auch Fehlentscheidungen, die zu Abkehr beitragen. 
Leider überschatten solche die deutliche Mehrheit 
von aufrichtigen Akteuren und klugen Regelungs-
entscheidungen.
Jedoch dreht sich die Spirale der Krisenperiode, �an-
kiert von Mediendruck und Zukun�sängsten, immer 
schneller und wird bedrohlich enger. Erfolgsmomente 
sind kürzer, eventuell auch weniger, das zehrt an der 
Basis der Glaubwürdigkeit. Das Grundvertrauen ist 
gegenüber der Regelungskompetenz und auch im Ver-
hältnis zu den Akteuren de�zitär.

Diese Wahrnehmung spiegelt sich auch in den wirk-
lich guten und ho�nungsvollen Projekten der Ver-
einten Nationen. Nach langem Entwicklungsprozess 
und vielen Verhandlungen haben die Nationen unse-
rer Welt, gemeinsam, einheitlich und in ehrlichem 
Sinn, die Agenda 2030 – die Nachhaltigkeitsziele der 
UN – als Vereinbarung unterzeichnet. Alle! 

Diese Ziele sollen ein verträgliches Miteinander von 
zehn Milliarden Menschen auf unserer Erde ermög-
lichen. Klima, Umwelt, gegen Hunger, soziale Wirt-
scha�, Gerechtigkeit, Gleichheit und viele Ziele mehr. 
Alle Staaten haben sich verp�ichtet, die Gesellschaf-
ten und die Wirtscha� soll maßgeblich Träger der 
Zielsetzungen sein – nur wer weiß davon? Wer kennt 
die „SDGs“, die Sustainable Development Goals der 
Vereinten Nationen? Noch schlimmer, einige Kenner 

bezweifeln pauschal einen Erfolg. Der Grundsatz, 
dass nicht vertraut werden kann, scha� sich breiten 
Raum, auch in dieser Projektierung.
Dabei ist es das erste Mal, dass die Vereinbarungen 
auch einer Überprüfung unterworfen werden. Die 
Regierungen müssen berichten, wie es denn steht um 
die Umsetzung im eigenen Land, jedes Jahr.
Nun, es gibt keine UN-Polizei, die die Einhaltung 
der Ziele strafbewährt durchsetzen könnte. Aber 
wenn Staatschefs und Staatsfrauen ö�entlich berich-
ten, vor laufender Kamera gestehen müssen, dass die 
Ziele nicht zur Umsetzung kommen, dann hat dies 
eine eigene Dynamik der Selbstdisziplin. Ja, es ist ein 
relatives Druckmittel, aber ein Mittel mit gewisser 
Qualität.

So kann auch berichtet werden, dass bis zum Beginn 
der Pandemie erkennbare Verbesserungen erfolgten. 
Der Hunger in der Welt ist deutlich zurückgegangen, 
die Transformation in vielen Staaten hinsichtlich der 
Menschenrechte und Gleichheit hat an Fahrt zuge-
nommen. Das zeigt sich in objektiven Zahlen.
Die Pandemie bedeutet Rückschritt, Verlust einiger 
gewonnener Fortschritte. Dennoch, ho�nungslos ist 
es nicht, wenn eine positive Dynamik bereits erkenn-
bar geworden ist. Da gilt es anzuknüpfen und wieder 
um Anstrengungen zu kämpfen. Also die �ese der 
„Sinnlosigkeit“ oder „Ungläubigkeit“ darf jedenfalls 
durch die Sonderherausforderungen der Pandemie 
oder durch Wetterkatastrophen keine Bestätigungs-
energie saugen. 

Wir brauchen eine Perspektive, einen Plan. Wie zehn 
Milliarden Menschen gemeinsam leben können wer-
den. Ohne Zerstörung, Unfrieden oder Kriege, das 
braucht einen Plan.

Ist ein Plan der Traum der Verständigen, so ist es die 
Aufgabe eben dieser, den Traum zur Wirklichkeit 
werden zu lassen. Dafür muss der Plan auch bekannt 
sein, bekannter werden, damit dieser Traum nicht als 
eingebildete Fata Morgana endet. 

der Ausdruck:

Pläne sind die Träume der Verständigen

Der Eindruck:
Von Herausgeber & Chefredakteur Christoph Brüssel
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Ministerpräsident 
Boris Rhein

leben und leben lassen 

Hessens neuer regierungschef sieht sein land als führenden Standort 
für Green Start-ups

Von Michael King-rolland

Boris rhein (50) ist 
seit Ende Mai 2022 

hessischer Minister-
präsident. Zuvor war 

der in Frankfurt am Main 
geborene CdU-Politiker von Januar 
2019 bis zu seinem Amtsantritt als 
hessischer regierungschef Präsident 
des landtags. Nach seiner Tätigkeit 
als hauptamtlicher dezernent der 
Stadt Frankfurt und Staatsekretär im 
hessischen innenministerium gehörte 
rhein dem Kabinett Bouffier ab Sommer 
2010 an: zunächst als hessischer 
innenminister und anschließend als 
Staatsminister für Wissenschaft und 
Kunst. Seit Anfang Juli 2022 ist Boris 
rhein zudem landesvorsitzender der 
CdU Hessen. Mit dem hessischen 
Ministerpräsidenten sprach Michael 
King-rolland.

S ie sind Ihr Amt in einer Zeit voller 
Umbrüche und Krisen angetreten. Was 

sind die TOP-Prioritäten Ihrer Agenda als 
neuer hessischer Ministerpräsident?

Mir sind drei Kernthemen besonders wichtig: Ich 
will erstens den Klimaschutz ins Zentrum rücken. 
Dafür haben wir vor Kurzem ein Klimagesetz im 
Landtag eingebracht, mit dem die Klimaziele Geset-
zesrang erhalten und für jedes Vorhaben ein soge-
nannter Klimacheck eingeführt wird. Entscheidend 
sind außerdem der Ausbau der erneuerbaren Energien 
und ein attraktiver und kostengünstiger ö�entlicher 
Personen nahverkehr. 
Zweitens legen wir einen Schwerpunkt auf die innere 
Sicherheit und den Katastrophenschutz. Wir wollen 
den Katastrophenschutz in Hessen – der schon sehr 
gut aufgestellt ist – noch besser machen. Hier geht es 
insbesondere um die Reaktivierung von Sirenen und 
um ein Schutzraumkonzept, was vor dem Hinter-
grund des russischen Angri�skriegs auf die Ukraine 
wieder aktuell ist. 
Und drittens: Mir liegt die klassische Wirtscha�s- 
und Sozialpolitik sehr am Herzen. Wir müssen 
Politik machen für Familien. Das gilt etwa für die 

Foto: Hessische Staats-
kanzlei, Sinah osner
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 Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie für unsere 
Ganztagsprogramme. Wir müssen uns aber auch um 
die P�ege kümmern und die Krankenhäuser in Hes-
sen zukun�ssicher aufstellen. 
Die drängendsten Herausforderungen der Wirtscha� 
werden in den kommenden Jahren die Digitalisie-
rung, die Dekarbonisierung, die Deglobalisierung 
und die Demogra�eentwicklung sein. Hier stehen 
wir an der Seite der Unternehmen und Betriebe, um 
sie in diesem Transformationsprozess zu unterstüt-
zen. Damit sichern wir Arbeitsplätze und den gesell-
scha�lichen Wohlstand.

W ie wollen Sie Klimaschutz, Ökonomie 
und Ökologie sozialverträglich ver-

einen, damit Hessen ein starkes Land mit 
einer starken Wirtschaft bleibt, wie Sie in Ihrer 
ersten Regierungserklärung formuliert haben?

Wir wollen ein klimaneutrales Industrieland werden. 
Klimaschutz ist dabei aber kein Selbstzweck. Er kann 
nur funktionieren, wenn er Ökonomie und Ökologie 
sozialverträglich vereint. Wir wollen die Menschen 
mitnehmen und nicht überfordern.
Ein Beispiel ist die Automobilwirtscha�, ein zent-
raler Industriesektor, der von einem tiefgreifenden 
strukturellen Wandel betro�en ist. Neben der Digi-
talisierung von Produkten und Produktion und der 
Einführung neuer Technologien betri� dies auch das 
Erreichen von Klimazielen. Um die Automobilwirt-
scha� bei der Bewältigung der Herausforderungen zu 
unterstützen, will ich in einen Strategiedialog mit der 
Automobilwirtscha� zur Gestaltung der Transforma-
tion eintreten.

A propos Transformation und Zukunfts-
technologien. Wie möchten Sie Ihr 

Bundes land zu einem Start-up-State mit Fokus 
auf grüne Technologien und den Finanz-
platz Frankfurt zum führenden Standort 
Europas für Green and Sustainable Finance 
weiterentwickeln?

Die Transformation hin zu einer nachhaltigen Wirt-
scha�sweise verlangt enorme Investitionen. Ohne 
privates Kapital ist das nicht zu leisten. Und genau 
darin liegt die große Chance für den – nach dem 
Austritt des Vereinigten Königreichs – wichtigsten 
Finanzplatz der EU. Private Kapitalströme müssen in 
klimafreundliche wirtscha�liche Aktivitäten umge-
lenkt werden. Dieses Ziel verfolgt die hessische Lan-
desregierung seit Jahren. Heute ist Frankfurt auf dem 
besten Weg, sich zu einem internationalen Kompe-
tenzzentrum bei der Gestaltung eines nachhaltigen 
Finanzsystems zu entwickeln. Eine wichtige Rolle 
spielt dabei das von der Landesregierung mitinitiierte 
Green and Sustainable Finance Cluster Germany. 
Seine Aufgabe ist es, Brücken in die Praxis zu bauen 
und Marktexpertise einzubinden sowie dem Finanz-
platz Frankfurt auf diesem Zukun�sgebiet eine ver-
nehmbare Stimme zu geben.
Start-ups unterstützen wir mit Beratungs- und dif-
ferenzierten Finanzierungsangeboten, seit diesem 
Jahr auch mit Stipendien, immer mit dem Ziel, Hes-
sen zum führenden Standort für Green Start-ups 
zu machen. Ein Drittel der Start-ups zählt bereits 
jetzt dazu. Da die Entwicklung ihrer Technologien, 
Produkte oder Dienstleistungen länger dauert und 
nicht so schnell Gewinn abwir�, haben Green Start-
ups häu�g einen besonders hohen Kapitalbedarf. 
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Mit einer Green Start-up-Studie soll jetzt ermittelt 
werden, welche speziellen Angebote in diesem Seg-
ment noch notwendig sind. Ein weiteres Beispiel der 
Unterstützung ist der Accelerator für Start-ups aus 
dem Bereich der Umwelttechnologien, der auf dem 
Gelände des Green-Tech-Parks FLUXUM Gerns-
heim entstehen soll. Er wurde von einer Public-pri-
vate-Partnership ins Leben gerufen. Das Land Hessen 
unterstützt das Projekt �nanziell.

D igitalisierung und künstliche Intelligenz 
(KI) sind Chance und Herausforderung 

für uns alle. Was ist Leitfaden Ihrer Politik in 
diesem Bereich, vor allem für kleine und mit-
telständische Unternehmer?

Wir haben in Hessen eine herausragende Position 
bei der KI-Forschungskompetenz, ein KI-Ökosys-
tem mit großem Zukun�spotenzial und eine KI-
fähige Recheninfrastruktur, zudem einen Mittel-
stand, der KI-basierte Anwendungen nutzt und 
entwickelt, sowie innovative Großunternehmen und 
kreative Start-ups. Fast ein Drittel aller deutschen 
Rechenzentrumskapazitäten be�ndet sich in Hes-
sen. In Frankfurt ist mit DE-CIX der weltweit größte 
Datenknoten. All diese Kapazitäten nutzen wir, um 
unsere Stärken weiter auszubauen, und zwar in den 
drei Innovationsfeldern der hessischen KI-Agenda: 
Finanzen, Gesundheit und Mobilität. 

Kleine und mittlere Unternehmen unterstützen wir 
vorrangig durch Einrichtungen wie das KI-Innova-
tionslabor, mit KI-Trainern am Mittelstand-Digital-
Zentrum Darmstadt, über das Zukun�szentrum für 
menschzentrierte KI in der Produktionsarbeit sowie 
das Kompetenzzentrum für Arbeit und KI, um nur 
einige konkrete Beispiele zu nennen. Zudem haben 
wir 2019 das Programm Distr@l mit einem Volu-
men von rund 65 Mio. Euro ins Leben gerufen, mit 
dem wir sowohl kleine und mittlere Unternehmen in 
ihrer digitalen Transformation als auch junge Unter-
nehmen beim Aufbau neuer digitaler Innovationen 
unterstützen.

D ie Energie- und Klimapolitik steht seit 
dem Krieg Russlands gegen die Ukraine 

vor besonderen Herausforderungen. Was 
muss die Politik jetzt tun, damit es hier nicht 
zu einem sozialen Konflikt kommt?

Zunächst einmal sollten wir nicht nur über Energie-
mangel und Gaspreise reden. Was in der Ukraine pas-
siert, müssen wir vor allem unter dem Gesichtspunkt 
des Friedens und der Freiheit für Europa diskutieren. 
Die Ukrainerinnen und Ukrainer verteidigen auch 
unsere Freiheit. Daneben ist uns aber selbstverständ-
lich bewusst, dass viele Bürgerinnen und Bürger sowie 
Unternehmen und Einrichtungen aufgrund der stei-
genden Energiekosten unverschuldet in Not geraten.  

der Ministerpräsident mit Michael King-rolland und dessen Frau
Foto: Valerie Noack
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Ich bin daher erleichtert, dass wir Länder uns mit 
dem Bund Anfang November auf ein umfassendes 
Entlastungspaket einigen konnten. Daran knüpfen 
wir mit einem eigenen Landesprogramm an, das die 
Hilfen des Bundes passgenau ergänzt. So soll nie-
mand durchs Raster fallen. Und was die Energiever-
sorgung angeht, müssen wir weiterhin alle Optionen 
ideologiefrei prüfen.

L ast but not least: Sie joggen jeden Tag bei 
Wind und Wetter fünf Kilometer. Ist das Ihr 

Rezept, um Kraft zu tanken im politischen Hai-
fischbecken – und was ist das Motto von Boris 
Rhein als Politiker und Familienmensch?

Die morgendliche Joggingrunde gibt es weiterhin, 
genau, da hat sich nichts geändert. Sie gibt mir Kra� 
und Resilienz, und mir ist auch schon die ein oder 
andere hilfreiche Idee an der frischen Lu� gekom-
men. Mit diesem Start in den Tag bin ich gewappnet 
für alle Eventualitäten, die da kommen mögen. Und 
was mein Motto angeht: Leben und leben lassen!

Wir Länder haben uns mit dem Bund Anfang November 

auf ein umfassendes Entlastungspaket geeinigt.

So soll niemand durchs Raster fallen

Foto: Hessische Staatskanzlei, Sinah osner



Eine Initiative des Senats der Wirtschaft

Für Nachhaltigkeit und eine ökosoziale Marktwirtschaft

Unser Ziel ist eine ökologische und soziale Marktwirt-
schaft. Wir müssen dabei die Nutzung der Umwelt aus 
einem Rahmenkonzept heraus begrenzen. 
Das hat mit Planwirtschaft überhaupt nichts zu tun.

Klaus Töpfer
Ehrensenator des Senats der Wirtschaft
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Foto:dennis Williamson
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in dieser Zeitenwende stehen deutschland, 

Europa und die USA zusammen

Gesellschaft mit einer Kultur der Neugier anpacken

Gespräch mit Ministerpräsident Winfried Kretschmann von Michael King-rolland

Winfried Kretschmann (74) ist seit Mai 
2011 Ministerpräsident von Baden-
Württemberg. der praktizierende Katholik 
ist einer der Mitgründer der Grünen in 
Baden-Württemberg und bis heute der 
einzige grüne landeschef in deutschland. 
Als Parlamentarier vertritt Kretschmann 
den Wahlkreis Nürtingen im landtag. 
letzte Station seiner einwöchigen USA-
delegationsreise diesen Herbst mit 
Unternehmern, Wissenschaftlern und 
Politikern aus Baden-Württemberg ist 
Südkalifornien. Hier zieht Ministerpräsident 
Winfried Kretschmann im Gespräch mit 
Michael King-rolland in los Angeles eine 
Bilanz seines Kalifornienbesuchs.

N ach Ihrer Begegnung bei der Weltklima-
konferenz 2018 in San Francisco mit 

Jerry Brown, dem früheren kalifornischen 
Gouverneur, haben Sie sich jetzt mit seinem 
Nachfolger Gavin Newsom in Sacramento 
getroffen. Worauf lag der Hauptfokus Ihres 
Gesprächs in der kalifornischen Hauptstadt?

Kalifornien ist die fün�größte Volkswirtscha� der 
Welt, mit der uns seit 2018 eine Landespartnerscha� 
verbindet. Wir haben gemeinsam in den letzten Jah-
ren eine enge Kooperation in wichtigen Zukun�s-
bereichen aufgebaut: Mit dem Klimaabkommen 
„Under2 Memorandum of Understanding“ habe ich 
mit Jerry Brown 2015 ein weltweites Klimaschutz-
bündnis auf den Weg gebracht, das inzwischen 
mehr als 260 Staaten und Regionen umfasst, die für 
rund 50 Prozent der weltweiten Wirtscha�sleistung 
 stehen.  
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Und auch in den Hochtechnologien wie künstliche 
Intelligenz (KI), vernetzte und automatisierte Mobi-
lität und Gesundheitswirtscha� sind Baden-Würt-
temberg und Kalifornien beide Vorreiter und Treiber 
mit unseren starken Unternehmen, Start-ups, exzel-
lenten Hochschulen und Forschungseinrichtungen. 
Die Partnerscha� zwischen Baden-Württemberg und 
Kalifornien lebt und wird weiter vertie�. Gouverneur 
Newsom hat mir persönlich versichert, alles zu tun, 
um unsere Partnerscha� weiter auszubauen. Es freut 
mich sehr, dass wir uns in Sacramento das erste Mal 
auch persönlich tre�en konnten – durch die Pande-
mie war das bisher nicht möglich. 

E in konkretes Beispiel zur Stärkung der 
gemeinsamen Partnerschaft zwischen 

Baden-Württemberg und Kalifornien ist 
die während Ihrer Delegationsreise unter-
zeichnete Erklärung bei Cybersicherheit sowie 
Open Data. Brauchen die  transatlantischen 
Beziehungen angesichts der aktuellen 
 politischen Lage einen neuen Stellenwert?

Absolut, die aktuellen Krisen zeigen uns in aller Deut-
lichkeit, wie wichtig die transatlantische Zusammen-
arbeit ist. Gegen Bedrohungen von innen und von 
außen. Gerade jetzt. Gerade angesichts des brutalen 
Angri�s Russlands auf die Ukraine bewährt sich die 
transatlantische Freundscha� mit den USA. In die-
ser Zeitenwende stehen Deutschland, Europa und die 
USA zusammen. Um Freiheit, Demokratie und eine 
internationale regelbasierte Ordnung zu verteidigen. 
Der Sturm auf das Kapitol hat gezeigt, dass auch unsere 
gefestigten liberalen Demokratien gefährdet sind. 

Und das, wo wir gerade vor gigantischen Herausfor-
derungen stehen, die keinen Aufschub dulden: Die 
Klimakrise und das Artensterben, die Digitalisie-
rung und die Transformation der Wirtscha�, und 
jetzt die In�ation und die drohende Wirtscha�skrise. 
Kurzum: Wir müssen noch engere, noch verbindli-
chere Kooperationsstrukturen zwischen den Demo-
kratien bilden.
Das gilt zum Beispiel auch für Felder wie das �ema 
Cybersicherheit, das sicherheits- und wirtscha�spo-
litisch von zentraler Bedeutung ist. Und wir haben 
auch vereinbart, dass Kalifornien kün�ig in Baden-
Württemberg einen Trade Desk einrichten wird – so 
wie wir bereits seit einigen Jahren ein Auslandsbüro 
in Kalifornien, in San Francisco haben. Das Ziel ist, 
dass wir die Wirtscha�skooperation und den Aus-
tausch zu Hightech-�emen nachhaltig stärken. Ich 
habe Gouverneur Newsom eingeladen, im nächsten 
Jahr mit einer Wirtscha�sdelegation nach Baden-
Württemberg zu kommen. 

E in Fokus Ihres Besuchs in Kalifornien 
war auch die dortige Entwicklung bei 

 Mobilität, einschließlich selbstfahrender 
Autos und künstlicher Intelligenz. 
Ein wachsender Markt mit Chancen für 
Unternehmen und Start-ups aus 
Deutschland?

Das Bruchsaler Unternehmen für Fluggeräte Volo-
copter ist in Los Angeles Teil des „Urban Movement 
Labs“. Diese Partnerscha� aus Städten und Gemein-
den, Behörden und Innovationstreibern aus dem 
Mobilitätsbereich arbeitet an der Integration von 

Winfried Kretschmann mit Gouverneur Gavin Newsom in Sacramento
Foto © Staatsministerium Baden-Württemberg
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neuen Verkehrstechnologien in Los Angeles, und 
sie zeigt, wie neue und zukun�sweisende Mobilität 
aus Baden-Württemberg in Metropolen weltweit 
Verkehrsprobleme innovativ lösen kann. 
Ich war beim ersten Flug eines Volocopters in einer 
europäischen Innenstadt 2019 auf dem Cannstat-
ter Wasen dabei. Und ich freue mich, dass Urban 
Air Mobility in Los Angeles als neuer Trend gese-
hen wird. Wir begleiten Volocopter mit einer Task 
Force in Baden-Württemberg intensiv. Und der 
„Golden State“ ist als größter Elektroautomarkt 
der USA eine Hochburg für die Entwicklung des 
autonomen Fahrens. Da steckt enorm viel Potenzial 
drin für weitere wichtige Anstöße für die Mobilität 
der Zukunft. 

Z um Abschluss Ihres USA- Aufenthalts 
waren Sie in Los Angeles. Die 

LA-Metropol region ist nicht nur 
 Entertainment- und Produktionszentrum 
der USA, sondern auch Spitzenreiter in den 
 Bereichen Biotechnologie, Gesundheit, Life 
Science und grüne Mobilität. Welche Impulse 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit wünschen 
Sie sich  zwischen Ihren beiden Ländern und 
was können wir von Kalifornien lernen?

Kalifornien und Baden-Württemberg sind Impuls-
geber bei der Frage, wie wir unsere Wirtscha� 
erfolgreich klimaneutral umbauen. Beide Staaten 
investieren überdurchschnittlich in Forschung und 
Entwicklung – Kalifornien 6,3 Prozent, Baden-
Württemberg 5,8 Prozent des BIP. Das ist die Basis 
für die Transformation.

Wir müssen die gegenwärtigen Krisen als Weckruf 
verstehen, das Notwendige nicht dauerha� hinter 
dem Dringlichen zurückzustellen. Am Cedars Sinai 
Hospital, dem renommiertesten Krankenhaus im 
Westen der USA, wird KI eingesetzt, um Diagnose 
und �erapie zu unterstützen und zu verbessern. Die 
Nutzung von Gesundheitsdaten spielt dabei eine 
enorme Rolle – daran arbeiten wir intensiv im Forum 
Gesundheitsstandort Baden-Württemberg. Wir kön-
nen in Kalifornien lernen, dass wir ganz neue Krä�e 
mobilisieren, wenn wir den Wandel mehr als Chance 
begreifen. Wir müssen die Transformation in Wirt-
scha� und Gesellscha� entschlossener, mutiger und 
mit einer Kultur der Neugier anpacken. Die Voraus-
setzungen dafür sind vor allem starke Ökosysteme 
zwischen Forschung und Wirtscha�, die Ausgrün-
dungen und Synergien ermöglichen. Und wir müs-
sen die Diversi�zierung der Wirtscha�szweige richtig 
anschieben. 

L ast but not least: Was hat Ihnen  persönlich 
am meisten in der „Stadt der Engel“ 

imponiert?

Neben der enormen Innovationskra� spürt man in 
Los Angeles natürlich an allen Ecken kulturell und 
gesellscha�lich eine hohe Anziehungskra� – nicht 
nur mit Blick auf die Filmindustrie. Ich habe LA als 
�irrenden Melting Pot voller Gegensätze und Vielfalt 
erlebt. Und aus dieser Wucht, mit der diese Wider-
sprüche und Welten aufeinanderprallen, entsteht 
ein ganz besonderer Geist, eine ganz eigene Identi-
tät. Und diese Energie entfacht eben eine ungeheure 
kreative Kra�.

im Gespräch mit Senate-redakteur Michael King-rolland 
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Steffen Schwarzkopf

Seit über 20 Jahren ist er als Reporter 
im Einsatz. Ob Afghanistan, Irak, die 
Schauplätze des Arabischen Frühlings: 
Tunesien – Ägypten – Libyen – Syrien, 
die Tsunami-Region Thailand. Er war auf 
der philippinischen Insel Jolo bei dem 
entführten deutschen Ehepaar Wallert, 
er arbeitete als Korrespondent in vielen 
Ländern und war sechs Jahre Leiter des 
WELT-Studios in Washington. Er hat die 
unterschiedlichsten politischen Systeme 
kennengelernt. Uly Köhler sprach 
mit dem erfahrensten Kriegsreporter 
Deutschlands – Steffen Schwarzkopf. 

Im Krieg ist Neugier sehr hilfreich
Welt-Chefreporter Steffen Schwarzkopf berichtet seit dem 13. Februar 
aus der Ukraine

S ie berichten seit Jahren eigentlich immer 
im absoluten Ausnahmezustand: Krieg, 

Unruhen, Naturkatastrophen, US-Wahlen, 
Donald Trump, Corona und so weiter. Was 
macht das eigentlich mit einem?

Also ich muss da gleich einmal ergänzen. Es ist nicht 
so, dass ich nur die hässlichen Seiten des Lebens ken-
nenlerne, ich hatte auch die Möglichkeit, bei vielen 
schönen Gegebenheiten dabei zu sein. Ich war bei den 
Olympischen Spielen in Sydney und Athen, ich war 
bei der Fußball-Weltmeisterscha� in Brasilien oder 
beim Afrika-Cup. Insofern bin ich sehr dankbar, 
dass ich diesen Job habe. Ich glaube, unterm Strich 
kann ich behaupten, dass er einen sicherlich härter 
macht oder auch abhärtet bei all dem Leid, das man 
miterlebt, mit all der Gewalt, die immer wieder sicht-
bar wird. Das heißt nicht, dass ich nicht sensibel bin 
für die Dinge, die ich erlebe, aber es verändert einen 
schon. Das ist mitunter auch eine positive Sache. Und 
insofern bin ich dankbar für die jahrzehntelange 
Erfahrung, die ich habe. Sie hil� mir, solche Gescheh-
nisse, die ich in den letzten Monaten bei meinem Ein-
satz in der Ukraine erlebt habe, besser zu verarbeiten.

Von Uly Köhler
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V or einem Jahr haben Sie noch in den Ver-
einigten Staaten gearbeitet und Sie haben 

damals die Umstände des Übergangs von 
Donald Trump auf Joe Biden begleitet. Was ist 
Ihnen dort noch in Erinnerung geblieben?

Aus der Distanz betrachtet hat sich das Land eigent-
lich gar nicht verändert. Das, was ich dort erlebt habe, 
auch unter Donald Trump, ist, dass sich die Gesell-
scha� immer weiter auseinanderentwickelt hat. Dies 
wurde unter Donald Trump noch einmal extrem ver-
stärkt. Da waren die Demokraten auf der einen Seite 
und die Republikaner auf der anderen. Ich habe fest-
gestellt, dass es da nicht nur einen politischen Gra-
ben gibt, sondern auch einen menschlichen. In der 
Nachbarscha� in Washington, in der ich gewohnt 
habe, gab es eine sehr nette Familie. Die Mutter 
der Familie, Sara, hat eine Schwester, die lebte ein-
einhalb Stunden Autofahrt entfernt. Die war eine 
komplette Donald-Trump-Unterstützerin, während 
unsere Nachbarin Sara sehr demokratisch gedacht 
hat. Die beiden Schwestern haben sich so sehr ent-
zweit, dass sie letztendlich nicht mehr miteinander 
gesprochen haben. Jedes Gespräch, das es in der Fami-
lie gab, endete in einer politischen Diskussion und es 
gab Streit. Das zeigt eigentlich, welcher Riss durch 
das Land und teilweise durch die amerikanischen 
Familien geht. Das kann man sich in Deutschland 
gar nicht vorstellen.

W urde in Amerika eigentlich auf die Art 
der deutschen Berichterstattung in 

irgendeiner Weise Einfluss genommen?

Eher weniger, und das hat folgenden Grund: Den 
Amerikanern, egal ob Republikaner oder Demokra-
ten, ist das, was über sie im Ausland berichtet wird, 
gelinde gesagt einfach egal. Als Reporter in Ame-
rika habe ich durchaus die Erfahrung gemacht, dass 
sich viele Türen einfach nicht geö�net haben. Die 
haben sich gefragt, was haben wir hier bei uns vom 
deutschen Fernsehen? Haben unsere Wähler etwas 
davon, werden sie davon beein�usst? Die Antwort 

war schnell klar, also warum sollen wir deutschen 
Journalisten irgendwie Auskun� geben. Das zog sich 
übrigens durch beide Parteien. Das ist hier unausge-
sprochener Konsens, die ausländische Berichterstat-
tung fällt hier ein bisschen nach hinten runter.

W ie muss man sich das Korrespondenten-
leben vorstellen? Ständige Aufmerksam-

keit und Interesse am gesellschaftlichen und 
politischen Leben und die Suche nach interes-
santen Themen?

Das ist sicherlich richtig. Es gibt natürlich auch �e-
men, die durch die Tagespolitik vorgegeben sind. 
Da sind in erster Linie die Au�ritte des Präsidenten 
und der Vizepräsidentin. Die sind das A und O der 
Berichterstattung im Ausland. Was man als Aus-
landsreporter immer wieder versucht, ist, das her-
unterzubrechen auf die Frage: Was bedeutet das für 
die Amerikaner? Ich war viel im Land unterwegs. 
Dabei habe ich versucht darzustellen, dass nicht alle 
Trump-Wähler irgendwie nicht ganz bei Sinnen sind. 
Wir haben bei vielen Veranstaltungen Anhänger von 
Donald Trump gefunden, egal ob Farmer, Arzt oder 
Anwalt, sie hatten eben für ihre Wahlentscheidung 
ihre Gründe. 

M an lebt in den Vereinigten Staaten, man 
lernt das Land mit all seinen Facetten 

kennen. Die fremde Welt ist zur Heimat 
geworden. Und plötzlich heißt es: Es geht in 
die Ukraine, es geht in den Krieg. Was waren 
Ihre ersten Gedanken?

Vorab möchte ich feststellen, dass ich vorher schon als 
Reporter in der Ukraine war. 2014 habe ich unsere 
TV-Zuschauer über die Besetzung der Krim infor-
miert und zwei Jahre vorher gab es einen schönen 
Anlass, nämlich die Fußball-Europameisterscha�. 
Durch meine alten Kontakte hatte ich daher das 
Gefühl, dass es irgendwie Zeit wird, sich in die Ukra-
ine zu begeben. Es war zu spüren, dass die politischen 
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Anzeichen auf Krieg stehen, und so bin ich zehn Tage 
vor Beginn des Angri�s angekommen. Mein Chef-
redakteur Jan Philipp Burgard sagte damals zu mir, 
wenn dir dein Bauchgefühl sagt, du musst dorthin 
gehen, dann mach das. Das war natürlich ein kom-
pletter Wechsel, Washington zu verlassen und nach 
Kiew zu �iegen. 
So wurde ich auf einmal in ein früheres Leben 
zurückkatapultiert, nämlich in das eines Kriegsre-
porters. Dies kannte ich aus meinen Einsatzzeiten 
in Afghanistan. Das war wie „back to the  roots“ 
– ich wusste, ich bin am richtigen Ort zur richti-
gen Zeit.

S ie haben sich sozusagen selber 
 angeboten. Wie reagierte die Ehefrau, 

und vor allem, was sagten die Kinder?

Für die Kinder war zunächst nicht ganz klar, dass ich 
dorthin reise, wo vielleicht bald gekämp� wird. Die 
beiden sind neun und elf Jahre alt. Meine Frau und 
ich sind seit vielen Jahren zusammen und sie hat mich 
schon als Reporter kennengelernt. Sie weiß um die 
Dinge, die ich mache. Natürlich hat sie sich Sorgen 
gemacht, als ich losge�ogen bin – und das änderte 
sich dann nochmals mit Kriegsbeginn. Sie hat zu 
Hause sehr tapfer alles geregelt und dafür gesorgt, 
dass die Nachbarn sie wegen der Kinder nicht ein-
fach darauf ansprechen. Die Berichterstattung ver-
folgt meine Familie kaum bis gar nicht. Unser Deal 
lautet: Ich melde mich alle paar Stunden, wenn es 
irgendwie geht, mal persönlich oder schnell mit einer 

kurzen Nachricht. Damit weiß sie, es ist alles gut und 
kommt damit so einigermaßen klar. Lieben tut sie es 
aber nicht.

W ie bereitet man sich auf so eine neue 
Station im journalistischen Leben vor?

In diesem Moment ist es ganz hilfreich, dass es kein 
Lehrbuch oder einen Verhaltenskodex gibt. Man 
muss in erster Linie mit o�enen Augen unterwegs 
sein, und man muss ganz viel mit den Leuten vor 
Ort sprechen. Eine ausgeprägte Neugierde ist natür-
lich auch hier sehr hilfreich. Es gibt natürlich schon 
Dinge, die generell dazugehören. Das ist in erster 
Linie die schusssichere Weste, das ist der Helm, der 
immer dabei sein muss. Ganz wichtig ist ein ukraini-
scher Dolmetscher, mit dem man zusammenarbeitet 
und der idealerweise gute Kontakte zur Polizei bezie-
hungsweise zur Armee hat. Das sind die logistischen 
Dinge, die man berücksichtigen muss.
Ansonsten heißt es nur: hingehen und machen. An 
diese Devise halte ich mich, das hat in Afghanistan 
funktioniert, ebenso in Syrien und es funktioniert 
auch in der Ukraine. Gerade in Zeiten, in denen alles 
noch nicht so durchorganisiert ist, in denen man 
schnell Zugang hat zu Soldaten, die auch bereit sind, 
ein Interview zu geben, da rennt man o�mals o�ene 
Türen ein. Die Leute sind eigentlich sehr gesprächs-
bereit und vor allem dankbar, dass wir Journalisten 
berichten. Da war beispielsweise ein Arzt im Kran-
kenhaus, der gab mir bereitwillig Auskun� über Pati-
enten und über Mangelsituationen.

Fotos: © WeltN24 GmbH
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B ekommt man von irgendeiner Seite 
 Hinweise, wie man sich als Journalist in 

Kriegsgebieten verhält? Gibt es zum Beispiel 
von militärerfahrenen Stellen Coaching für 
richtiges Verhalten in Kampfgebieten?

Ja, das wird angeboten, zum Beispiel auch von der 
Bundeswehr. Es ist ein Training für Journalisten 
und dauert in der Regel vier Tage. Da wird versucht, 
den Teilnehmern beizubringen, wie verhalte ich mich 
zum Beispiel bei Beschuss und worauf muss ich ach-
ten, wenn man von verminten Gebieten ausgehen 
muss. Wie verhalte ich mich beispielsweise in einer 
Entführungssituation. Diese verschiedenen Situatio-
nen werden professionell nachgestellt. Meine Kolle-
gen von WELT, die ebenfalls aus der Ukraine berich-
ten, haben dieses Training allesamt irgendwann mal 
bei der Bundeswehr absolviert. Ich habe bisher selbst 
noch nicht daran teilgenommen, aber ich glaube, dass 
ich nach all den Jahren inzwischen genügend Erfah-
rungen auf diesem Gebiet gesammelt habe.

W ie sieht ein typischer Alltag für einen 
Journalisten im ukrainischen Kriegs-

gebiet aus?

Da es hier schon ein paar Unterschiede gibt, 
beschreibe ich gern erst einmal meine Anfangszeit 
in Kiew. Zu Kriegsbeginn bin ich spontan rausge-
gangen. Wir wussten zum Beispiel, dass die Russen 
versuchen werden, von Nordwesten in die einzelnen 
Gebiete vorzustoßen. Da bin ich dann zum Beispiel 

an die Front gefahren, um zu schauen, was passiert 
hier eigentlich? Ich habe genau beobachtet, wie sich 
die Menschen verhalten: Sind sie ge�ohen oder haben 
sie sich selbst Verteidigungsanlagen gebaut? Es ist 
manchmal am besten, ergebniso�en an eine solche 
Sache heranzugehen. Erfahrungsgemäß läu� man so 
o� in die Geschichten direkt hinein. 
Im Verlauf des Krieges hat sich die Situation geän-
dert. Ich bin bisher viermal über mehrere Wochen in 
der Ukraine unterwegs gewesen und im Donbas war 
es zuletzt so: Ich bin reingefahren in eine umkämp�e 
Stadt und habe mit den Soldaten, Kämpfern sowie 
den wenigen verbliebenen Einwohnern gesprochen. 
Durch meinen ukrainischen Kameramann habe ich 
sehr gute Kontakte, so konnten wir beispielsweise 
zwei Stunden lang bei einer Gruppe Soldaten und 
ihren Raketenwerfern dabei sein und ihre Kampf-
handlungen genau beobachten.

V errichtet man seine Arbeit in der Gruppe 
mit anderen Kollegen? Oder wird man 

zum Einzelgänger, weil man im Notfall auch 
nur sich allein schützen kann?

Ganz genau so ist es. Es kommt noch etwas weite-
res hinzu. Die ukrainische Regierung und auch die 
Armee bietet des Ö�eren sogenannte Pressetouren 
an. Davon halte ich persönlich relativ wenig. Hier-
bei werden die Journalisten in einen Bus gepackt 
und irgendwo hingekarrt. Dort wird ihnen irgend-
etwas präsentiert, wovon man nicht weiß, ist es wahr 
oder möglicherweise ein wenig „gestaged“. Dazu 

Washington, USA
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kommen Interviewpartner, die einem die erwartba-
ren Antworten auf die Fragen geben. Man tri� sich 
aber o�mals mit den Kollegen aus einem einfachen 
Grund: Es gibt nur wenige geö�nete Hotels. Und so 
�nden dann sowohl italienische als auch französische, 
kanadische oder schwedische Kollegen in der gleichen 
Unterkun� eine Übernachtungsmöglichkeit. Man 
sitzt abends o� gemeinsam zusammen und tauscht 
Erfahrungen aus. 
Ehrlich gesagt, vermeide ich aber solche Tre�en in 
abendlicher Runde, weil es doch o� nervig ist, irgend-
welche Heldentaten oder Kriegsgeschichten zu hören. 
Mein Team besteht aus meinem Übersetzer, meinem 
Kameramann und mir. Zu dritt sind wir �exibel und 
können schnell den Ort wechseln.

B ei der Berichterstattung geht es in erster 
Linie um Objektivität. Immer wieder ist in 

den Medien zu hören, dass gewisse Zahlen 
nicht verifizierbar sind. Welche Quellen 
stehen Ihnen in solchen Fällen zur Verfügung? 
Gibt es offizielle ukrainische Stellen, die die 
Medien diesbezüglich versorgen?

Ja, so etwas gibt es tatsächlich. Das ist der General-
stab der ukrainischen Armee, der die Journalisten 
mit Informationen versorgt. Da gibt es das Update 
am Morgen und ein Update am Abend. Hier werden 

uns dann tatsächlich einige Zahlen vorgelegt, die 
allerdings so nicht nachzuvollziehen beziehungsweise 
überprüfbar sind. Wenn einem zum Beispiel eine 
exakte Zahl an getöteten Soldaten mitgeteilt wird, 
dann muss man einfach daran zweifeln, dass diese 
Zahlen wirklich stimmen. Ich versuche, sie aus mei-
nen Berichten rauszulassen. Ich verlasse mich in ers-
ter Linie darauf, was ich sehe und glaubha�  erfahren 
habe.

S ie haben schlimme Stunden in Irpin und 
Butscha erlebt. Sie haben inzwischen 

unzählige Tote gesehen. Wie verkraften Sie 
persönlich diese Eindrücke?

Um ehrlich zu sein, in all den Jahren, in denen ich die-
sen Job mache, habe ich immer behauptet, das ginge 
an mir spurlos vorbei. Nach meiner letzten Tour in 
die Ukraine, diese dauerte gute fünf Wochen, hatte 
ich zum ersten Mal das Gefühl, dass ich diesmal nicht 
so schnell wieder runterkomme. Ich konnte nicht 
mehr gut einschlafen, wurde nachts immer wieder 
wach und manchmal gab es auch komplett schlaf-
lose Nächte. Dinge, die ich in diesen Kriegstagen 
erlebt habe, haben mich diesmal sehr lange beschäf-
tigt. Diese Unruhe, die ich produktiverweise im Ein-
satz erlebe, die habe ich diesmal mit nach Hause 
 genommen. 

Maidan in Kiew, Ukraine
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F ühren Sie ein Tagebuch und schreiben 
sich somit die grausamen Erlebnisse ein 

 bisschen von der Seele?

Nein, das mache ich nicht. Ich �nde, das, was ich 
erlebe, muss ich nicht noch einmal duplizieren – und 
meine Frau fragt mich zu Hause auch nicht nach all 
dem. Ich verarbeite das für mich allein.

Ste�en Schwarzkopf wurde 1973 in Berlin geboren.
Nach einem Volontariat bei Radio Hundert,6 
wechselte er zum Berliner Lokalfernsehsender IA 
Berlin.
Spätere Stationen waren unter anderem: Reporter 
im Landesstudio SAT.1, Reporter für SAT.1 Nach-
richten und Reporter für N24.
Ab Mai 2016 war er US-Studioleiter in Washington 
für WELT (ehemals N24).
Ste�en Schwarzkopf war als einer der ersten deut-
schen Reporter vor Ort in der Ukraine. Er berich-
tete bereits vor dem Ausbruch des Krieges aus dem 
Osten des Landes und dokumentierte den russi-
schen Angri� von Beginn an.
Der WELT-Chefreporter wurde 2022 für den 23. 
Deutschen Fernsehpreis in der Kategorie „Beste per-
sönliche Leistung Information“ für seine Berichter-
stattung über den Ukrainekrieg  nominiert.

WELT (vormals N24) ist ein deutscher Privat-
sender der WeltN24 GmbH. Seit dem Jahr 2021 
arbeiten die Redaktionen von TV, Print und Digi-
tal gemeinsam unter einem Dach im hochmoder-
nen Axel-Springer-Neubau.
WELT TV berichtet werktäglich von 6 bis 20 Uhr 
live und in Breaking-News-Situation jederzeit. 
Dokumentationen und Reportagen in verschiede-
nen Genres sind neben den Nachrichten die zweite 
Säule des WELT-Programms. Dazu kommen 
Magazine, politischer Talk und Specials. Chefre-
dakteur des Senders ist Jan Philipp Burgard.

Das, was ich erlebe, verarbeite ich für mich allein
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Politik und Parlament

Foto: Anne Hufnagl
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Nachhaltige Wirtschaft

in der Wirtscha� ver-
bessert. Es war damals 
zunächst das Ziel, 
mehr Informationen 
und Wissen über die 
Sachzusammenhänge 
in die Wirtscha� zu 
tragen. 
Wesentlicher Grund-
satz dabei ist die For-
mel: Vermeiden, Redu-
zieren und dann erst 
Kompensieren. Wird 
dieser Grundsatz res-
pektiert, dann ist die 
Kompensation auch als 
Übergang ein wichtiges Mittel zur Klimagerechtigkeit 
in der Wirtscha�.

Gleichzeitig werden auch die praktischen Erfahrun-
gen aus der Wirtscha� in politische Sachzusammen-
hänge übersetzt. An vielen Stellen sind Impulse durch 
den Senat in politische Prozesse eingebracht worden. 
Schon mehrfach wurden die Ergebnisse der Klimain-
itiative des Senats der Wirtscha� bei Klimakonferen-
zen oder am Rande der UN-Vollversammlungen in 
der deutschen Botscha� New York vorgestellt. Dabei 
war die Bundesregierung Gastgeber, insbesondere der 
damalige Bundesminister Dr. Gerd Müller hat großen 
Wert auf die Vorstellung von Vorbildunternehmen 
gelegt. Inzwischen sind mehr als 400 Unternehmen 
durch die Arbeit mit dieser Initiative auf den Weg der 
Nachhaltigkeit gegangen. 

Auch in Scharm El-Scheich war Dr. Gerd Müller 
mit dem Senat der Wirtscha� zusammen auf der 
Bühne des UN-Klimasekretariats. Hier wurden die 
Nominierten für den ersten German SDG Award 
bekanntgegeben. Auch Patrizia Espinoza und andere 
hochrangige Vertreterinnen und Vertreter der UN-
Organisationen nahmen an dieser Veranstaltung teil. 
Damit wurde die Bedeutung des Awards eindrucks-
voll unterstrichen.

Erstmals war der Senat der Wirtscha� Deutschland 
als Unterstützer des UN-Klimasekretariats Partner 
auf der weltweiten Klimakonferenz 2022. In Scharm 
El-Scheich trafen sich rund 40.000 Delegierte aus 191 
Staaten, Vertreter von Interessensgruppen sowie Ver-
treter der globalen Wirtscha�.

Die vormalige Che�n des UN-Klimasekretariats, 
Patricia Espinoza, die auch jahrelang Außenministe-
rin von Mexiko war, hatte zusammen mit ihrem Team 
den Senat eingeladen, die Arbeit in Ägypten zu unter-
stützen. Zentrales �ema war die Nominierung der 
Gewinner des ersten German SDG Awards. Diesen 
Nachhaltigkeitspreis hatte der Senat ausgelobt.

Darüber hinaus wurde auch die Arbeit für eine kli-
magerechte Wirtscha� hervorgehoben. Der Senat 
hatte bereits im Jahr 2011 mit der Klimainitiative 
begonnen. Dabei werden Möglichkeiten zur Transfor-
mation von Unternehmen und Produktionsprozessen 
in der Wirtscha� auf praktischer Ebene erarbeitet und 
umgesetzt. 

Die Klimainitiative des Senats der Wirtscha� star-
tete als „Welt Wald Klimainitiative“. Damit wurden 
vor allem Möglichkeiten der ehrlichen und umwelt-
gerechten Kompensation von Emissionen durch die 

Senat der Wirtschaft als Partner des 
UN-Klimasekretariats
Präsentation auf der Klimakonferenz CoP 27 in Ägypten
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